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Nr. 205. 


Eingelnummer 20 Grofhen, Sonntags 25 Groſchen. 


in Frankreich. 


„Frankreich“ ſagt Et. Boucly in „France 


et Monde“ (Frankreich und die Welt) „hat nicht 


mehr genügend Menſchen, um ſeine eigenen 
Reichtümer auszubeuten und zu verwerten; es 
ſieht ſich deshalb gezwungen, ſich an das Aus- 
land zu wenden, um von ihm Rohſtoffe und 
Waren zu kaufen und von ihm die Arbeits⸗ 
kräfte zu erbitten, deren es bedarf. 

Die franzöſiſche Bevölkerung iſt den frem⸗ 
den Arbeitern kaum beſonders grün. Aber es 
it Frankreich nicht möglich, von ihnen abzu— 
ſehen. Zwiſchen dem Einkauf von Waren im 
Auslande, der Geld herausgehen läßt ohne 
Nutzen für das Land und für den Kurs, und 
zwiſchen der Heranziehung ausländiſcher Ar- 
beitskräfte, einer Quelle von Wohltaten für jede 
Gruppe der Bevölkerung und für den Staat 
ſelbſt, fällt die Wahl nicht ſchwer. Im Norden 

des Landes müßten wir beiſpielsweiſe ohne die 
70 000 polniſchen Bergarbeiter, die aus Ober: 
ſchleſien zu uns gekommen ſind, weit mehr 
Kohlen aus England einführen; von dem 
Gelde, das dafür gezahlt worden wäre, wäre 
uns nur der Rauch geblieben, während die 
Ankunft diefer 70000 Menſchen uns ermöglicht, 
mit unſerer eigenen Kohle uns zu erwärmen, 
und da ſie Wohnung, Kleidung und Nahrung 
nötig hatten, iſt ein großer Teil der ihnen ge— 
zahlten Löhne in unſerem Lande geblieben und 
der Staat hat davon ſeinen Teil abbekommen 
durch die Verbrauchsſteuern.“ 

Die Zahl der Ausländer in Frankreich 
beläuft ſich gegenwärtig auf mehr als zwei 
Millionen. 

Seit 1920 find dort 500 000 Arbeiter un⸗ 
tergebracht worden. Im Jahre 1924 haben 
die öffentlichen Dienſtſtellen 239 365 Einwan⸗ 
derer hereingebracht, während 47725 auslän- 
diſche Arbeiter das Land verlaſſen haben. 

Nachſtehend eine Ueberſicht über die Her- 
kunft der Einwanderer im Jahre 1924 nach 
Ländern: 

Einwanderer beſchäftigt in der 


Induſtrie Landwirtſchaft 


Belgier 23 779 10 935 
Spanier 6 695 8287 
Italiener 83881 13 696 
Portugieſen 6715 7491 
Polen 23 265 14783 
Tſchechoſlowaken 4401 5 689 
Ruſſen 3592 547 
Verſchiedene 22 842 2767 


Außerdem hält ſich eine beträchtliche An. 
zahl von Arbeitern ſin Frankreich auf, ohne 
daß ſie durch die öffentlichen Dienſte vermittelt 
Die Landwirtſchaft hat immer 
Bedarf an Arbeitern. Viele Landwirte lieben 
es beſonders, polniſche Landarbeiter hereinzu⸗ 
bringen. Das „Bulletin de la Sieiete des 
Agriculteurs de France“ (Mitteilungsblatt der 
ſellſchaft der franzöſiſchen Landwirte) führt 
als Begründung an, daß die polniſchen Arbei⸗ 

N (Fortſeßung 2. Seite 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrlerte Bellage zur Zoözer Volkszeitung“ beigegeben. Mbonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Il. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, Unks. 
Tel. 36:90. Felle ene 63.508 
Heſchäſts ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Sprechſtunden des Schriſtlelters 17107 ven 5 bis 6. 
eivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Vertreter in den Hachbarkädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Seröinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtek: B. Schwalbe, Stoterzua 43; KRonftanty 
S. W. Modrow, Diuga 70 Ozortow: Oswald Richter, Neuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sſenkiewicza 8; Tomaſchow: Kichard Wagner, Bahnſtraße 68) Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
N Itota 437 Zgierz: Cöuard Stranz, Rynek Kilinfkiego 13; Zyrardowm: 20. 
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Anzeigenpreiſe: Die flebengeſpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzelle 40 Gesſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Deudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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Hubert Linde verhaftet. 


Der ehemalige Präſident der Poſtſparkaſſe wurde in feiner Wohnung verhaftet. 
Die Freilaſſung ſoll nach Hinterlegung einer Kaution von 250 000 Zloty erfolgen. 
Vernehmung von hohen Beamten der Poſtſparkaſſe. ö 

(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Die ſkandalödſen Mißbräuche in der Poſt⸗ 
ſparkaſſe haben die Oeffentlichkeit lebhaft be⸗ 
wegt, umſomehr, da die Mißbräuche der Prä⸗ 
ident der Kaffe ſelbſt verübt hat. 

Wie gewöhnlich wollte man auch dieſe 
Affäre vertuſchen, doch ging dies nicht mehr 
durchzuführen, da die Vertuſchung einen Sturm 
der Entrüſtung in der Oeffentlichkeit hervor⸗ 
gerufen hätte. Man entſchloß ſich daher, die 
Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu über⸗ 
geben. Diesmal wurde mit der Unterſuchung 
der Richter Skorzynſki betraut, der gewillt zu 
ſein ſcheint, Linde des Diebſtahls zu überführen. 
Bereits ſeit einigen Tagen wußte man im 
Seim, daß ſich niemand finden werde, für Linde 
ein gutes Wort einzulegen. Sogar ſeine intim⸗ 
ſten Parteifreunde haben ſich von ihm abs 
gewandt. 

Da das vom Unterſuchungsrichter geſichtete 
Material für Linde ſtark belaſtend war, ſo ent⸗ 
ſchloß man ſich, ihn zu verhaften. Die Verhaf⸗ 


tung erfolgte in ſeiner Wohnung, die unter 
polizeiliche Bewachung ſteht. 

Wie wir erfahren, wurde von Linde die 
Hinterlegung einer Kaution von 280 000 Zloty 
gefordert. Nach Hinterlegung dieſer Kaution, 
fol er wieder auf freien Zub geſetzt werden. 

Geſtern wurden vom Anterſuchungsrichter 
zahlreiche Beamten der Poſtſparkaſſe verhört, 
u. a, Vizedirektor Zelechowſki ſowie die Abtei⸗ 
lungschefs Herz, Stein und Jankowfki. 


Karpinſki zurückgetreten? 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Wie in Seimkreiſen verlautet, iſt der Prä⸗ 
ſident der Bank Polſti, St. Rarpinfli, zurück⸗ 
getreten. a 

Als feine Nachfolger werden der Abg. 
Michalſti ſowie der Direktor der Landwirt⸗ 
ſchaftsbank Steczkowſki genannt. 


Eine ruhige Sejmſitzung. 


Der Mißtrauensantrag abgelehnt. — Die Lehrerpragmatik und die Stellungnahme der Deutſchen 
Sejmvereinigung. — Einreichung der von der Regierung angekündigten Geſetze. s 


In der geſtrigen Nachmittagsſitzung des Sejm ge⸗ 
langte das Geſetz über die Lehrerpragmatik zur Behand⸗ 
lung. Ueber dieſe Frage referierte Abg. Smulitowffi. 

Nach dieſem Referat erfolgte eine kurze Unterbrechung, 
worauf die Anträge der Abgeordneten Wyrzykowſki und 
Skrzypa zur Abſtimmung gelangten. In den Anträgen 
wird die Ablehnung des Budgetsproviſoriums gefordert. 
Die Anträge wurden abgelehnt. Für die Anträge 
ſtimmten die „Wyzwolenie“, die Bryl⸗Gruppe, die 
Wojewudzki⸗Gruppe, die ſlawiſchen Minderheiten ſowie 
die Kommuniſten. Das Proviſorium wurde an die 
Kommiſſion geſandt. 

Nach der Annahme einer Reihe von Geſetzen in 
3. Leſung wurde zur Debatte über die Lehrerpragmatik 
geſchritten. 

Als erſter ſprach Abg. Lewin (Jüdiſcher Klub). 
Der Redner wies darauf hin, daß das Geſetz einen 
großen Fortſchritt bedeute. Das Geſetz räume mit den 
Geheimqualifizierungen auf. Ein Nachteil ſei, daß man 
den Artikel, der den Lehrern die Propagierung der na⸗ 
tionalen Gegenſätze verbiete, aus dem Geſetz geſtrichen 
habe. Der Redner führte eine Reihe von Fällen an, 


die als Beweis dafür dienen können, wie in verſchiede⸗ 


nen Schulen der Raſſenhaß und der Nationalismus ge⸗ 
hegt werden. Ein Lehrer aus Rzeszuw, namens Dzik, 
erzählte den Kindern, daß man zum Wort Jude ſtets 
noch das Wort Spitzbube hinzufügen müſſe, um ſich 
einen richtigen Begriff von dem Judenvolke zu machen. 
Ein Geographielehrer behauptete wieder, daß die Stadt 
Zywiec eine anſtändige Stadt ſei, da dort den Juden 
der Aufenthalt verboten ſei. Abg. Lewin forderte daher 
die Aufnahme des geſtrichenen Artikels. Abg. Nowicki 
ſprach eingehend über die verſchiedenen Mängel des 
Geſetzes. 

Nach ihm ergriff Abg. Utta von der Deutſchen 
Sejmvereinigung das Wort. Redner ſtellte feſt, daß 
das Geſetz der Regierung eine Waffe gegen die fort⸗ 


ſchrittliche Lehrerſchaft in die Hand gebe. Gleichzeitig 
wies er auf die Mißgriffe hin, die ſich die Schulbehör⸗ 
den gegen die deutſchen Schulen leiſten. Nach Beſpre⸗ 
chung der zahlreichen Mängel ſtellte Redner feſt, daß 
das Geſetz die Beherrſchung der polniſchen Sprache zur 
Bedingung mache, wodurch den Schulbehörden die 
Möglichkeit gegeben werde, deutſche Lehrer aus ihren 
Stellungen zu drängen bzw. ihnen das Lehramt völlig 
zu entziehen. Zum Schluß erklärte der Redner, daß 
ſein Klub nur nach Berückſichtigung der von ihm vor⸗ 
gebrachten Forderungen für dieſes Geſetz ſtimmen könne. 

Zum Schluß ſprachen noch die Abgeordneten 
Mendrys und Sokolnicka. Nach Beendigung der Aus⸗ 
ſprache wurde zur Behandlung der Dringlichkeitsanträge 
geſchritten. N 

Abg. Prager begründete den Antrag in Sachen 
der Reduzierung der Ausgaben für die Verwaltung. 
Redner wies darauf hin, daß die Verwaltung ſo ſchwer⸗ 
fällig arbeite und ſo viel koſte, daß das Land nicht in 
der Lage ſei, dieſe Laſten zu tragen. Die Fraktionen, 
die dieſen Antrag unterzeichnet haben, fordern daher 
die ſchleunigſte Reform der Verwaltung. Der Antrag 
wurde angenommen. 

Kurz vor Schluß der Sitzung teilte der Marſchall 
mit, daß die Geſetzvorlagen, die die Regierung im Laufe 
von 3 Tagen einreichen ſollte, bereits eingelaufen ſind. 


Die nächſte Sitzung findet am Donnerstag um 


10 Uhr morgens ſtatt. 


Der Steiger⸗ Prozeß. 


Den Geſchworenen werden 3 Fragen geſtellt wer⸗ 
den. die wichtigſte Frage ift die dritte, ob Steiger den 
Anſchlag in heimtückiſcher Weiſe verübt hat. 

„Morgen beginnt der Staatsanwalt mit feinem 
Dlaidoyer. Nach ihm werden die Verteidiger ſprechen. 
Das Urteil wird noch in dieſer Woche gefällt werden. 
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ter wegen ihrer Verwandtſchaft und Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit tuns am nächſtſtehendſten find... Aber 
dasſelbe Mitteilungsblatt ſetzt eine Lobhymne 
wie folgt fort: „Die polniſchen Arbei⸗ 
ter ſind durchweg für alle Landarbeiten 
geeignet. Man findet unter ihnen Ochſenhirten, 
Pflüger, Knechte, Zuckerrübenarbeiter, Saiſonarbei⸗ 
ter für die Heu⸗ oder Getreideernte, Zucker- und 
Brennereiarbeiter, aber man findet unter ihnen 
ſchwerlich Kuh- und Schafhirten, ſowie Holz 
hauer. Die polniſche Frau iſt ſehr ar⸗ 
beitsſam. Sie kann viele Dienſte im Garten 
und im Hofe verrichten. Sie kann Kühe mel. 
ken; in ihrem Lande verrichtet fie große Feld- 
arbeiten beim Miſtſtreuen ſowie in der Heu- 
und Getreideernte. Die Kinder ſind ebenfalls 
gewohnt, von Jugend an ſich nützlicher Arbeit 
hinzugeben. Man kann nicht umhin, darauf 
hinzuweiſen, daß verſucht werden muß, die 
Polen unſeren franzöſiſchen Feldern zu erhalten.“ 

Die letztgenannten Arbeiten, denen die 
polniſche Frau ſich in Frankreich hingibt, ſind 
weniger für die Frau geeignet, welche die 
Natur vielmehr für häusliche Arbeiten beſtimmt 
hat, Arbeiten übrigens, die in bewunderungs⸗ 
würdiger Weiſe die Ehre ihres Geſchlechts 
ſchützen, beſſer ihrer Natur entſprechen, die gute 
Erziehung der Kinder erleichtern und das Fa⸗ 
milienglück fördern. 

Der Geiſt der Gleichbehandlung der aus⸗ 
ländiſchen und inländiſchen Arbeiter erfordert 
ſchließlich, daß man fremden Familien keine 
ſchwereren Laſten als den Familien des Lan⸗ 
des auferlege. Wenn die ſchlechten wirtſchaft⸗ 
lichen Bedingungen eines Landes die Arbeiter 
zwingen, auszuwandern, um ſich Arbeit zu 
ſuchen, ſo haben dieſe doch ein Recht darauf, 
nicht als Weſen niederer Art behandelt zu 
werden, die nach Belieben ausgebeutet werden 
dürfen. X. 


Statt eineo Sparfamkeitetommifare 
eine Sparfamkeitstommiffion. 


Moskalewſti muß am 31. Dezember fein Amt 
niederlegen. 


Am 31. Dezember erliſcht das Etat des Sparfam» 
keitskommiſſars Moskalewfki. Der Herr Kommiffar, von 
deffen Tätigkeit man ſich fo viel verprochen hatte, ſchei⸗ 
det aus diefem Grunde aus feinem Amte. 

An ſeiner Stelle ſoll eine Sparſamkeitskommiſſion 
berufen werden. An der Spitze diefer Rommiſſion ſoll 
der Departaments direktor Jaczek ſtehen. 

Was der Herr Moskalewſki nicht vollbracht hat, 
ſoll die Kommiffion fertig bringen. Wir ſchauen auf 
die Sparſamkeitsmaßnahmen, die diefe Rommiſſion 
durchführen ſoll, ziemlich ſkeptiſch. Bis ſetzt wiſſen wir 
nur fooiel, daß an Stelle des einen Herrn Moskalewfki 
mehrere Herren gute Gehälter beziehen werden. 

doch geſchehen noch „Wunder“, wie das an der 
Weichſel. Wir warten auf ſolch ein Wunder. 
* 


% 


Wie geſpart wird. 
Sikorſti hat ſich verſorgt. 


Geſtern wurde dem Seſm eine Interpellation ein⸗ 
gereicht, die ein bezeichnendes Licht auf die Sparſam⸗ 
keitsaktion der Regierung wirft. In der Interpellation 
wird die Regierung angefragt, warum der ehemalige 
Kriegsminifter Sikorſki nach feinem Rücktritt ein dreis 
monatliches Urlaubsgehalt erhalten hat. 

Man darf neugierig fein, welche Antwort die 
Regierung erteilen wird. 


Das Geſchenk an den Fürſten 


Lubomirſki vor dem Seim. 


Wie bereits berichtet, hat die Regierung Grabſti 
kurz vor Abgang dem Fürſten Lubomirſti noch eine 
Kleinigkeit geſchenkt. Die Kleinigkeit beſtand in ſtaatli⸗ 
chen Wäldern und Sägewerken von Rozwadow und 
Kempa (Kleinpolen), die an den Fürſten Jerzy Lubo⸗ 
mirſti für einen geradezu lächerlichen Preis verkauft 
wurden. Durch dieſen Verkauf wurde der Staat um 
2 283 542 Zloty geſchädigt. 

In dieſer Angelegenheit haben die Fraktionen der 
P. P. S. und des „Piaſt“ einen Antrag in den Sejm 
eingebracht, um das Geheimnis zu lüften, das den 
Verkaufsvertrag vom 7. November umhüllt. 

In dem Antrag wird die Berufung einer Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus 7 Perſonen, gefordert, die das 
Material prüfen und im Laufe eines Monats entſpre⸗ 
chende Anträge ſtellen ſoll. 
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Ein Nationaldemokrat pilgert 


nach Sulejuwek. 
Abg. Dmowſki bei Pilſudſki. 


Geſtern hatte die politiſche Welt Warſchaus 
eine Sensation. Ein Nationaldemokrat pilgerte 
nach Sulejuwek, und dies noch dazu einer der 
bedeutendſten Führer, Abg. Roman Dmowſti. 

Wie es heißt, hat Pilſudſti Dmomfti ſehr 
höflich empfangen und mit ihm eine längere 
Beſprechung abgehalten. Worüber verhandelt 
wurde, konnte man nicht erfahren. Jedenfalls iſt 
dieſe Beſprechung von größter Bedeutung. Man 
knüpft daran bereits die verſchiedenſten Kom: 
binationen. 


Chacinjfi contra Korfanty. 
Korſantys Ausſichten ſtehen ſchlecht. 


Heute komme die Geſamtfrabtion der Cheiſtlichen 
Demokratie zu einer Sitzung zuſammen, um Stellung 
zur Mandatsniederlegung des Dorſitzenden, Abg. 
Chacinſbi, zu nehmen. i 

Es find heftige Auseinanderjeßungen zu er- 
warten, doch gilt die Wiederwahl des Abg. Chacinjfi 
zum Feaktionsvorſitzenden als ſicher. 

Anders ſteht es mit Korfanty. Seine An- 
hängerſchaft ſcheint immer mehr zuſammenzuſchrumpfen. 
Die Suſammenſetzung des politiſchen Komitees, dem 
bebanntlich Abg. Korfanty angehört, ſoll eine Re- 
viſion erfahren. Die Wahl joll auf dem Wege der 
Dallotage erfolgen. Man hofft auf dieſe Weiſe 
Korfanty abzujägen. N 


Der „Piaſt⸗ 
ſchützt die Koalition. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Am Sonnabend halte die Hauptverwaltung 
des „Piaſt“ eine Ganztageeſitzung. Beratungs- 
gegenſtand war das Derhältnis des Klubs zur Ke- 
gerung. Die Hauptverwaltung akzeptierte die Po- 
litiß des Klubs und 90 fih dafür aus, gegen die 
Antergeabung des Dertrauens zur gegenwärtigen 
Regierung aufzutreten, gleichzeitig aber auch die 
Snterefien der Bauernſchaft zu ſchützen. Much iſt 
der „Piaſt“ für die Sparpolitib und fordert die 
ſchleunſgſte Durchführung der Bodenreform. Schon 
auf dem letzten Plane fteht die Angelegenheit der 
Durchpeitſchung der Selbſtverwaltungsgeſetze und 
dieſer neuen, dem „Piaſt“ genehmen Wahlordnung. 


Kürzung der Militär⸗ 
dienſtzeit. 


(Bon unferem Korreſpondenten.) 


But oder morgen wied Abg. Liebermann 
vom Klub der P. P. S. eine Reihe bon Anträgen 
einbringen, die die Derringerung der Militär dienſt⸗ 
zeit zum Sweck haben. Das Budget des Kriegs- 
miniſteriums will der Antragſteller noch mehr redu- 
ziert wiſſen. Wie verlautet, ſoll die Regierung vor- 
her zu den Anträgen Stellung nehmen. Gb ſie 
jedoch weiter gehen wird, als bisher beſchloſſen 
wurde — eine anderthalbjährige Dienſtzeit — 
iſt fraglich. 


Die Biſchöfe regieren! 


Die Pofener biſchöfliche Kurie hat an die Prä- 
feßten der Mittelſchulen eine Geheimverfügung er- 
laſſen, daß dieſe vor der Deranſtaltung von Akade- 
mien zu Ehren Seromflis die Schuldirektoren und 
die Schulſugend vor dem „demoralifierenden Ein- 
fluß“ ſeiner Werke warnen. 

Auf dieſe Weiſe wollen die Biſchöfe durch 
Dermittlung der Präfekten die Schulen beherrſchen, 
gleichzeitig aber auch die Werbe Seromftis in den 
Schmutz ziehen. 


Die Regierungskriſe in 
Deutſchland. 


(Bon unfrem Berliner I. I. - Korreſpondenten.) 


Nachdem Hindenburgs Bemühungen, durch ſeinen 
Einfluß auf die einzelnen Parteien eine Grundlage für 
die künftige Regierung zu bilden, kein durchgreiſendes 
Reſultat gezeitigt haben, beabſichtigt der Reichspräſident 
eine Perſönlichkeit mit der Kabinettsbildung zu betrauen. 
In dieſem Sinn fanden Beſprechungen mit einer Reihe 
von Politikern ſtatt, die für den Poſten des Reichs⸗ 
kanzlers in Betracht kommen. Es handelt ſich um 
Männer aus den Mittelparteien, dem Zentrum 
und der Demokratie, und zwar werden in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange als geeignete Kandidaten die früheren 
Reichskanzler Fehrenbach und Koch genannt. 
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(Bere, I Angländer NN Vn 
Ear Räumung der Kölner Zone, 


Dinge, ziemlich ausſichtslos zu fein, infolge der gegen 
ihn eingenommenen Stellung eines Teils der Sozial⸗ 
demokratie. Es iſt jedoch anzunehmen, daß er der Re⸗ 
gierung als Finanzminiſter weiter angehören wird. 
Streſemanns Poſition iſt jedoch nach wie vor ge⸗ 
ſichert. Es wird von ihm ſogar eine Schlichtung der 
gegenwärtigen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der 
Volkspartei und den Sozialdemokraten erwartet. Im 
allgemeinen kann geſagt werden, daß die beteiligten 
1 an dem Gedanken einer Koalition auf 
reiteſter Baſis feſthalten. 
* * 


* 

In dieſem Zuſammenhang ſei die Haltung der 
Sozialdemokraten kurz beſprochen. Während die So⸗ 
zialdemokratie ſich bisher niemals der Verantwortung 
für die Regierung entzogen hat, und ſtets dann ein⸗ 
ſprang, wenn alle anderen Parteien verſagten, hängt 
die gegenwärtige Stellungnahme von weſentlich ſchwe⸗ 
reren Geſichtspunkten ab. Von der Hetze der kommu⸗ 


niſtiſchen Preſſe abſehend, welche die Sozialdemokraten 


für den Fall eines Eintritts in die Regierung des Ver⸗ 
rats an der Arbeiterklaſſe bezichtigte, darf die äußerſt 
ſchwere wirtſchaftliche Lage keinen Augenblick lang außer 
Acht gelaſſen werden. Wenn man bedenkt, daß in 
Berlin allein die Zahl der Arbeitsloſen 120000 


beträgt, wobei im Laufe einer Woche die Steigerung 


18 000 betrug. Wenn man bedenkt, wie unendlich 
ſchwer ſich die Verhältniſſe infolge der mangelhaften 
Erwerbsloſenunterſtützung und des durch die Wirtſchafts⸗ 
kriſe hervorgerufenen ſtets zunehmenden Angeſtellten⸗ 
abbaus geſtalten, dann verſteht man erſt wie unendlich 
ſchwer den Sozialdemokraten die Entſcheidung fällt. 
Während es einerſeits ratſam erſcheint, in die Regie⸗ 
rung einzutreten, unter Bedingungen, welche die Not 
der arbeitenden Klaſſe zu lindern imſtande ſind, ſo weiß 
man andrerſeits nicht, wie weit bei der gegenwärtigen 
Lage ihren Forderungen entſprochen werden kann. 


Unter rumäniſcher Fuchtel. 
Die deutſchen Bauern in Beſſarabien hungern. 


Die deutſche Parlamentspartei und der Verband 
der Deutſchen in Rumänien erlaſſen einen öffentlichen 
Aufruf zur Unterbringung der durch die Hungersnot 
erwerbs⸗ und beſitzlos gewordenen deutſchen Bauern 
in Beſſarabien, die in der Lanoͤflucht ihr Heil ſuchten. 
Es ſei Pflicht der geſamten deutſchen Bevölkerung des 


Banats, der Bukowina und Siebenbürgens, für baldige 


Unterbringung der heimatslos gewordenen Holksgenoffen 


in Wietfhaften, Werkſtätten und Betrieben zu ſorgen. 


„Isweſtija“ 
zur Abrüſtungsfrage. 


Rußland will an der Abrüſtungskonferenz 
teilnehmen. 


Ju den Erklärungen des Präſidenten Coolidge 
in feiner Botſchaft an den Kongreß über die Abräftungs” 
frage ſchreibt die „Osweſtija“: „Waſhington hält die 
Verträge von Locarno ohne Abrüſtung für ungenügend. 
Ungeachtet der zweideutigen ungenügenden GrelSeung 
gen Cooliöges, der feinen Filbräftungsvorfhlag mi 
allerlei Vorbehalten verfieht, und ungeachtet en 
Peffimismus hinſichtlich der Möglichkeit tatſächliche 
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Nil At Ind bereits eingetroffen. Gleichzeitig wird die 


Abrüftung der europäiſchen bürgerlichen Staaten be⸗ 
eüßen und unterſtützen wir diefen Vorſchlag.“ 
das Blatt ſpricht dann feine Befriedigung über das 
Juſammentreffen jahrelanger Beſtrebungen der Sſowfet⸗ 
degierung bezüglich der Abrüſtung mit den Abſichten 
er Regierung der Vereinigten Staaten aus. Die 
Sowjetunion lehne ebenfo wie die Vereinigten Staaten 

Eintritt in den Völkerbund ab, fie werde aber 
ben Vorſchlag, der auf tatſächliche Abrüſtung oder 
Baſtungsbeſchränkung gerichtet fei, unterſtützen. die 
Fbrüſtungskonferenz müſſe an einem ſolchen Orte ſtatt⸗ 
‚Änden, der die Teilnahme der Sfowjetunion 
mögliche. 


+ 
* % 


| Die Vereinigten Staaten und Rußland. 


Senator Borah hat im Senat einen Antrag ein⸗ 
bracht, der die Anerkennung Sſowfſetrußlanoͤs durch 
Amerika fordert. (Borah iſt bekanntlich der Vorſitzende 
les Senatsausſchuſſes für Auswärtige Angelegen⸗ 


heiten. d. Red.) 
| 


Die Wirtſchaftskriſe 
in Frankreich. 


Die fünfte Sanierungsvorlage Loucheurs. 
Strenge Strafen gegen die Steuerdefraudanten. 


Der Finangminiſter Loucheur hat feine fünfte Sa: 
Nerungsvorlage eingebracht. Sie will eine freiwillige 
nvertierung der Staatorenten gegen eine einheitliche 
linfprogentige Anleihe, die zum Nennwert bei Entrich⸗ 
tung der Erbſchaſtsſtener in Zahlung genommen wer⸗ 
den ſoll. Die ſozialiſtiſche Fraktion hat heute beſchloſ⸗ 
en, den Vorlagen Loucheurs das bereits im Sommer 
eingebrachte ſozialiſtiſche Gegenprojekt ge 
genüberzuſtellen, das eine Abgabe von zehn Prozent 
auf alle Vermögenswerte zur Grundlage hat. 
Der von der Regierung in der Kammer unter⸗ 
breitete Entwurf über Maßnahmen gegen 
Steuerhinterziehungen und Kapitals flucht bes 
lummt, daß in ſolchen Fällen neben den bisher be⸗ 


f lehenden Strafen zwei bis fünf Jahre Geſfüng⸗ 


Nis ſowie Geldſtraſe in der Höhe von 500 bis 10 000 
ranken, eventuell Einziehung des Bermögens ſowie 
ber kennung der bürgerlichen Ehren⸗ 


Lechte verhängt werden können. 
1 * * 


* 
Berkauf von Staatsgebäuden? 

Wie der Pariſer Korreſpondent der „Kölniſchen 
deitung“ meldet, will die franzöſiſche Regierung, um 
ne Staatstaffe Geld zu verfhaffen, alle 
gatsgebände, die entbehrlich erſcheinen, veräußern. 
n Ausſchuß aus Beamten der verſchiedenen Mini: 


| Kerien ſoll eine entſprechende Lifte auſſtellen. Es wird 


a. vorgeſchlagen, das Innen⸗, Kolonial⸗ oder Juſtiz⸗ 


Miniſterium ins Palais Royal zu verlegen und fo an⸗ 


ere Gebäude freizumachen, die unbenutzten Gärten 


deim alten Hotel Byron, wo ſich das Nablummuſeum 


ndet, ebenſo die bei der Gobelinmannfaktur und 


1 Mi die Gärten des Dblervatoriums zu veräußern. 


Lokales. 


! Kinderelend. 


0 A Mit dem Winter find auch feine Begleiter, Not, 
heile und Hunger eingezogen. Ein unglaubliches Elend 
richt unter den Kindern der Arbeiterſchaft und 
j ſiauenhaſt unter den der Arbeitsloſen. Bei den Unter⸗ 
u ungen, die von Aerzten in den Volksſchulen vorge⸗ 


Alazentſatz Kinder lungenkrank und tuberkulös ſind. 


Tr find heilungs⸗ und erholungsbedürftig. Der größte 


1 der Kleinen und Kleinſten erſcheint ohne Frühſtück, 
h großer Teil ohne warmes Frühſtück. Hungrig und 
verlangenden Blicken ſtehen die Kinder dabei, wenn 


Ni enigen, deren Eltern noch etwas haben, ihr dürf⸗ 


die 
des Frühſtück verzehren. 


ul Vor allen Dingen läßt die Bekleidung viel zu 
lichen übrig. Feſtes Schuhwerk iſt faſt nirgends zu 
u cken. Unterkleidung fehlt ganz. Der mangelhaft er- 
uhtte. ſchlecht gekleidete Körper neigt leicht zu Erkran⸗ 
zu den; die Zahl der täglich fehlenden Kinder redet eine 
tn deutliche Sprache. Die größte Schuld an dieſen 
| digen Verhältniſſen tragen die unzureichenden Löhne, 
lc Aſtützungen und Wohnungsverhältniſſe. Auskömm⸗ 
in d Löhne und Unterſtützungen würden den Arbeiter 
7 en Stand ſetzen, zumindeſt für die Ernährung feiner 
ä Hit au feht — Was nützt da eine Tuberkuloſen⸗ 
aich n, eine Mutterberatungsſtelle, wenn man das Uebel 
mut an der Wurzel bekämpft. Arbeits⸗ und Wohnungs⸗ 
Mangel an ſozialem Verſtändnis, Elend. — 


holen Lebensmittel und Kohle für die Arbeits⸗ 
vn. Die erſten Lebensmitteltransporte für die Arbeits⸗ 


gabe terung der Arbeitsloſen fortgeſetzt. Die Aus⸗ 
9 ö der Talons iſt in den nächſten Tagen zu erwarten, 
Kun; die Lebensmittel noch vor den Feiertagen zur 
eilung gelangen werden. 8 

Id Die erſten Kohlentransporte werden heute erwartet. 
key, ohlen werden unter allen Arbeitsloſen zur Ver: 
Rp gelangen, die Legitimationen des ſtaatlichen 
Leitsloſenvermittlungsamtes beſitzen. (b) 
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gu'men wurden, ſtellte es ſich heraus, daß ein großer |. 
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.. 2odzee Dolkszeitun 


Unerhörter Rechtsbruch der Polizei in Zgierz. 


Die Polizei verbietet die Berichterſtattungsverſammlung des Abg. Kronig. — Der Polizei⸗ 
kommandant keunt die Geſetze nicht, der Staroſt aber entſchuldigt ſich dafür, daß er in Zgierz 
einen ſolchen Polizeibüttel hat. 


Für den vergangenen Sonntag war in Zgierz eine 
Berichterſtattungsverſammlung des Abg. Kronig anbe⸗ 
raumt geweſen. Die Verſammlung war in der Staroſtei 
nicht gemeldet worden, da den Sejmabgeordneten das 
Recht zuſteht, Berichterſtattungsverſammlungen ohne 
jegliche Anmeldung abzuhalten. Anderer Meinung war 
jedoch der Polizeikommandant von Zgierz. Er verlangte 
von dem Vorſitzenden der Ortsgruppe Zgierz der 
D. S. A. P. die Anmeldung der Verſammlung in der 
Staroſtei. Da die Anmeldung jedoch im Einverſtändnis 
mit dem Abg. Kronig nicht erfolgte, hielt es der Polizei⸗ 
gewaltige von Zgierz für angebracht, die Verſammlung 
zu verbieten. Er befahl dem Vorſitzenden der Orts⸗ 
gruppe, das Lokal zu ſchließen, und drohte, dieſen 
zur Verantwortung zu ziehen, falls er es wagen 
ſollte, zu öffnen. Außerdem befahl er am Eingang 
in das Lokal einen Zettel mit der Aufſchrift anzubringen, 
daß die Verſammlung nicht ſtattfindet. Drei 
Poliziſten ſowie der Stellvertreter des Kommandanten 
hielten vor dem Lokal ſowie auf der Straße Wache. 
Auch einige Geheimpoliziſten waren auf dem Platze. 
Alle diejenigen, die zur Verſammlung erſchienen waren, 
wurden nach Hauſe geſchickt. 

Um 3.15 Uhr erſchien aus Lodz Sejmabgeordneter 
Kronig. Nachdem ihm berichtet worden war, was 
vorgefallen war, ſtellte Abg. Kronig die vor dem Lokal 
ſtehenden Poliziſten zur Rede. Dieſe beriefen ſich auf 
einen Befehl des Kommandanten. Schon erſchien auch 
der Vertreter des Kommandanten und erſtattete dem 
Abgeordneten die Meldung, daß die Verſammlung 
verboten worden ſei. Abg. Kronig verlangte hierauf 
den Kommandanten ſelbſt zu ſprechen und begab ſich 
zu dieſem Zweck nach dem Polizeiamt. Da der Kom⸗ 
mandant dott nicht anweſend war, wurde er auf Ver⸗ 
langen des Abgeordneten aus ſeiner Privatwohnung 
geholt. Wegen des widerrechtlichen Verſammlungsver⸗ 
bots zur Rede geſtellt, erklärte der Kommandant, daß 
in letzter Zeit r 


auch die Berichterſtattungsverſammlungen der 
Abgeordneten angemeldet werden müßten. 


„Woher haben Sie dieſe neue Verordnung?“ 
fragte ihn darauf Abg. Kronig. „Auf einer Konferenz 


— —— — ranin 


Der Kampf der Invaliden. 
des Verbandes der Invaliden hielt eine Sitzung ab, in 
der eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt wurde, u. a. ſoll 
energiſch Proteſt gegen die Politik des Magiſtrats bei 
der Stellenvermittlung erhoben ſowie im Arbeitsmini⸗ 
ſterium interveniert werden, damit ſich die Regierung 
für die Erhöhung der Renten einſetzt. (b) 
Reviſion in den Kolonialwarenläden. Das 
Regierungskommiſſariat hat eine Reviſion der Kolonial⸗ 
watenläden angeordnet, da feſtgeſtellt wurde, daß in 
verſchiedenen Läden zu hohe Preiſe gefordert werden. 
Am goldenen Sonntag, den 20. Dezember 
dürfen die Läden von 1 Uhr mittags bis 6 Uhr abends 
geöffnet ſein. 0 b 


Handelspatente müſſen bis zum 31. Dezember 


ausgekauft werden, da in den erſten Tagen des Januar 
bereits Kontrolleure die Patente prüfen werden. (b) 

Der Magiſtrat will Zeromſki und Reymont 
ehren, indem er im Stadtrat einen Antrag ſtellen will, 
der die Umbenennung von zwei Straßen auf die Namen 
der verſtorbenen Schriftſteller fordert. (b) 

Die nächſte Stadtratfikung findet übermorgen, 
Donnerstag, ſtatt. a 

Opferbereite Aerzte. Die Aerzte des Kranken⸗ 
pflegevereins „Linas Chacedek“, der nächtlichen Hilfs⸗ 
bereitſchaft, haben angeſichts der materiellen Notlage 
der . aus eigener Initiative auf 10 Prozent 
ihrer Gehälter der Monate Januar, Februar und März 
des nächſten Jahres verzichtet. a 

Die Hauswärter hielten am Sonntag im Klaſſen⸗ 
verband eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, 
den Abſchluß des Abkommens für das neue Jahr zu 
fordern. Auch wollen die Hauswärter eine Schule für 
Analphabeten und ein Heim für die obdachloſe Haus⸗ 
dienerſchaft errichten. An der Verſammlung nahm die 
Abgeordnete Frau Prauß teil. N (p) 

Einweihung neuer Schulen. Am Sonnabend 
fand die Einweihung der Schulgebäude an der Ecke 
der Targowa⸗ und Poludniowaſtraße, an der Drew⸗ 
nowſkaſtraße Nr. 86 und in Neu⸗Rokicie ſtatt. 
Gebäude ſollen demnächſt ihrer Beſtimmung übergeben 
werden. 

Schulfeft. Das am Sonntag im Feuerwehrſaal, 
Konſtantinerſtraße 4, ſtattgefundene Schulfeſt der deutſchen 
Volksſchule Nr. 118 hatte einen ſchönen Verlauf und guten 
Beſuch aufzuweiſen. Der geräumige Saal war von der 
Schuljugend, deren Eltern und Vormündern bis auf den 
letzten Platz beſetzt. Das reichhaltige Programm um⸗ 
faßte muſikaliſche, geſangliche und deklamatoriſche Vor⸗ 
träge ſowie 2 Märchenaufführungen, die von den 
Schülern und Schülerinnen der genannten Volksſchule 
zur Aufführung gelangten. Eingeleitet wurde das Feſt 
vom Streichorcheſter mit einem Potpourri polniſcher 
Weiſen. Darauf trat der Chor mit der Nationalhymne 


Die Verwaltung auf. 


Die 


in der Staroſtei wurde uns Polizeikommandanten dieſe 
Weiſung gegeben. Ich bin gezwungen, mich an dieſe 
Anordnung zu halten“ antwortete der Kommandant. 

2 Abg. Kronig ftellte demgegenüber ganz entſchieden 
feſt, daß das Verbot einer Abgeordnetenverſammlung eine 
kraſſe Berletzung der beſtehenden Geſetze 
darſtelle, 
und machte den Kommandanten für die daraus ent⸗ 


ſtehenden Folgen verantwortlich. Er erklärte, daß ihm 


als Abgeordneter das Recht zuſtehe, jederzeit und ſogat 


ten. Er werde jedoch davon heute keinen Gebrauch 
machen, da die Polizei die Leute bereits auseinan⸗ 
gejagt (ein junger Mann wurde ſogar verhaftet, 
ſpäter jedoch freigelaſſen) habe, werde jedoch von der 
Regierung ein energiſches Vorgehen in dieſem 
Falle verlangen. Gleichzeitig verlangte der Abgeord⸗ 
nete die ſofortige Oeffnung des Lokals der Partei, um 
dortſelbſt eine Mitgliederverſammlung abzuhalten. Der 
Kommandant widerſetzte ſich anfangs dieſem Verlangen, 
mußte aber dann doch nachgeben und begab ſich per⸗ 
ſönlich zu dem Lokal, um die Oeffnung anzuordnen und 
die Polizeipoſten zu entfernen. 


Im Zuſammenhang damit begaben ſich geſtern die 


Abgeordneten Kronig und Zerbe zu dem Staroſten 
Remiszewſki, um gegen ein derartiges Vorgehen Proteſt 
einzulegen. Der Staroſt ſtellte ſeſt, daß 8 


der Polizeikommandant kein Recht hatte 
die Verſammlung zu verbieten. Er entſchuldigte 


ih bei dem Abg. Kronig für die ihm widerfahrene 


Unannehmlichkeit und rechtfertigte dies damit, daß 
der Kommandant von Zgierz ſeinen Aufgaben 
nicht gewachſen ſei. 


Wahrſcheinlich wird der Kommandant zur Strafe feines 
Poſtens in Zgierz enthoben werden. 


Gedichte, Geſang, Muſik, Tanz und Märchen⸗ 
aufführungen wechſelten der Reihe nach ab. Die Vor⸗ 
träge und Aufführungen hinterließen beim Publikum 
einen guten Eindruck. Es muß betont werden, daß 
ſämtliche Vorträge recht nett und ſauber dargebracht 
wurden. Es hat wohl viel Mühe, Arbeit und Fleiß 
beanſprucht, dieſe vielfältige Vortragsfolge einzuüben. 
Die erſchienenen Gäſte wußten dies auch in gebührender 
Weiſe zu würdigen. Der Lehrerſchaft und der wackeren 
Schülerſchar ſei für dieſes Schulfeſt, welches nicht nur 
ein Schulfeſt, ſondern mehr ein kleines deutſches Volks⸗ 
feft für Jung und Alt bildete und zur Hebung und 
Erbauung der deutſchen Geſelligkeit das Seinige beitrug, 
an dieſer Stelle gedankt. 


Weihnachts ſeſt der Deutſchen Sozialiſti n 
Arbeitspartei. J sialiftifche 


. Das übliche Weihnachtsſeſt findet 
am erſten Weihnachtstage im Saale des Sport: und 
Turnvereins, Zakontnaſtr. 82, ſtatt. Wir machen ſchon 
jetzt darauf aufmerkſam und verſichern, daß das Pro⸗ 


gramm ſehr reichhaltig ſein wird, um jedem Beſucher 
einen frohen und gemütlichen Abend zu verſchaffen. 


Für große und kleine Kinder ſind allerlei Ueberraſchun⸗ 
gen vorgeſehen. Spielen wird das Thonfeldſche Blas⸗ 
orcheſter. Näheres wird den Leſern noch rechtzeitig 
durch Inſerate bekanntgegeben werden. 

Vortrag im Deutſchen Schul⸗ und Bildungs⸗ 
verein. Uns wird geſchrieben: Heute um 8 Uhr atends 
hält Herr Gymnaſial direktor Dr. Kotzian⸗Zgierz im kleinen 
Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243, einen 
Vortrag über ſeine Erlebniſſe auf der Balkanhalbinſel. 
Herr Dr. Kotzlan iſt ein guter Kenner des Balkans. 
Serbien, Bosnien, Montenegro, Albanien, Bulgarien und 
Griechenland hat er bereiſt und feine Erlebniſſe unter dies 
ſen Völkern will er uns heute erzählen. Es ſind nicht 
immer ideale Zuſtände, die dort herrſchen. Der Natio⸗ 
nalitätenhaß treibt mitunter ſonderbare Blüten. Troßdem 
aber iſt das Volksleben von einer Lebendigkeit und 
Urwüchſigkeit, wie wohl nirgends in Europa. Wer den 
Abend auf eine angenehme und intereffante Weiſe verbrin⸗ 
gen will, der komme heute in den Beutſchen Schul. und 
Bildungsverein. 

Lichtbildervortrag. Uns wird geſchrieben: Am 
Donnerstag, den 17. Dezember, abends 7 Uhr, wird im 
St. Matthäiſaal der Adventslichtbildervortrag nochmals 


für Kinder und Erwachſene wiederholt werden u. zw. 


auch diesmal zugunſten des „warmen Weihnachts⸗ 
ſtübchen s“ für unſere Kranken und Greiſe. Die lieben 
Glaubensgenoſſen, jung und alt, ſind hiermit herzlich 
eingeladen. f Paſtor Dietrich. 
Städtiſches Theater. 
„Kopciuszek“. Herabgeſetzte Preiſe. 8 
Tragiſches Ende eines Lodzer Induſtriellen. 
Geſtern abends durcheilte die Stadt das Gerücht, daß 
einer der Hauptaktionäre der Akt.⸗Geſ. I. K. Poznanſki, 
Dr. Karl Poznanſki, freiwillig aus dem Leben geſchieden 


unter freiem Himmel eine Verſammlung Sonne 


Heute, um 7.30 Uhr: 


..... — 


ſei. Dieſe Kunde erwies ſich inſofern als unrichtig als 
es ſich nicht um Dr. Karl Poznanſti handelte, ſondern 
um deſſen Sohn Jerzy. Ueber die Urſachen des plötzli⸗ 
chen Todes des 26 jährigen Jerzy Poznanſki gelang es 
uns zu erfahren, daß ein Familienzerwürfnis ihm die 
Waffe in die Hand gedrückt hat. 

Unterſchlagung im Schützenverband. Der 
Sekretär des Schützenverbandes Joſef Przybylſki hat die 
Beträge der Mitglieder einkaſſiert, aber nicht abgeliefert. 
Die unterſchlagene Summe iſt beträchtlich. Wie die 
Unterſuchung ergab, war Przybylſki der Anſicht, daß 
derlei Verbände wie der Schützenverband nicht unter⸗ 
ſtützungsbedürftig ſind. Er verpraßte daher die Gelder 
mit Mädchen. (p) 

Einbruch in ein Schuhwarengeſchäft. Vor⸗ 
eſtern wurde in dem Schuhwarengeſchäft von Antoni 
Sloniewſtt, Wulczanſkaſtraße 98, ein dreiſter Einbruch 
verübt. Die Diebe hatten von der Tür die Schlöſſer 
abgedreht und drangen auf dieſe Weiſe in das Lokal. 
In die Hände der Diebe fielen gegen 70 Paar Schuhe 
ſowie ein Damenpelz. (p) 

Frecher Ueberſall. Geſtern wurde in der 
Wodnaſtraße der Invalide Jofef Zapasnik von drei 
Strolchen überfallen und mit Stöcken arg verprügelt. 
Die aufgenommene polizeiliche Verfolgung verlief 
ergebnislos. 


Verurteilung von aufrühreriſchen Soldaten. 
Eine Reihe von Soldaten hatte ſich beſprochen, einem 
Unteroffizier den Gehorſam zu verweigern. Als es des⸗ 
wegen zwiſchen ihnen und dem Unteroffizier zum Kon⸗ 
flikt kam, wurden die Soldaten zu Strafübungen ver⸗ 
urteilt. Am nächſten Tage meldeten ſich 30 Soldaten 
zum Rapport und führten Klage, daß ſie während der 
Strafübung ſchlecht behandelt wurden. Die Soldaten 
wurden wegen Aufhetzung zum Ungehorſam zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. Drei von ihnen, und zwar die 
Soldaten Mokrzynſki, Szewezuk und Nafa wurden in 
den Anklagezuſtand verſetzt. Das Gericht verurteilte 
Rafa zu drei Monaten Gefängnis und Mokrzynſti zu 
zwei Monaten. Szewezuk wurde freigeſprochen. (b) 


Es weihnachtet 


Vorweihnacht. Schon iſt fir allenthalben wahrzunehmen, im 
Leben und Treiben in den Geſchäftsſtraßen der Stadt, in den helle 
erleuchteten Schaufenſteen, vor denen ole Menſcheu ih ſtauen und 
viel Pracht und Herrlichkeit bewundern, um dann duch den Ge» 
danken an die Leere und Nichtigkeit bes Belöbeutels aus allen 
Himmeln herausgerlſſen zu werben. In den Geſprächen und Reden, 
die immer wieder das nahe Weihnachten zum Gegenſtand haben, 
heißt es ſetzt meiſt: bald werden wir wiſſen, was uns das Chrift« 
kind nicht gebracht hat. 

Es iſt etwas Schönes um das Weihnachts ſeſt in jedem Jahre, 
das zum Ziele hat, durch gegenfeitiges Beſchenken das Beſte, was 
es auf Erden gibt, die Liebe der Menfhen zueinander, zu zeigen 
und zu fördern, und es iſt etwae Schönes um die Zeit zuvor, wo 
es allenthalben „weihnachtet ſehr“. Diefe Zeit lehet was, das Le» 
bens boch glücklich und lebenswert fein könnte, wenn die Liebe 
überall zur Hereſchaft käme, die tätige Liebe, die ſchenkt und 
ſpendet, zu erfreuen und zu beglüden ſucht, ole fi loslöſt vom 
Standpunkt der Selbſt⸗ und Habſucht. Wäre diefe Liebe mehr 
Gemeingut der Menſchen, wäre das Ideal der Sozlaldemokratle 
ſchonmehr erreicht und verwirklicht, wonach ihr Ringen und 
Kämpfen geht, daß die Menſchen ſich gegenfeitig als Genoſſen und 
Kameraden, im harten Lebenskampf als Brüder und Schweſtern, 
betrachten und lieben ſollen, dann gäbe es ſchönere Weihnachten, 
dann ware das, was Weihnachten zu Weihnachten macht, ausgedehnt 
auf alle Tage des langen Jahres. Bei der ſetzigen Einteilung der 
Menſchen aber in Reihe und Arme, in Genleßende und Darbende, 
in Glückliche und tief, tief Ungläckliche infolge Stellungslofigkeit, 
Aemut und bitteefte Not, zeigt gerade Weihnachten, wie ungerecht 
und n die fetzigen Zuftände find, und daß es anders wer⸗ 
den muB. 

Uiter welchen Geſchenken wird ſich mancher Weihnachtstiſch 
biegen in den Häufeen der Reichen, welche Weihnachtsgerichte wer⸗ 
den zum Feſt aufgetiſcht werden, welch eltel Jubel und Freude wird 

dort hereſchen! das iſt das Weihnachten der Reichen! 

doch daneben das Weitznachten der Armen! die Not, die 
alle Tage drlict, fie wird auch auf den Weihnachtstagen laſten, die 

Stellungsloſigkeit, die Schuldenlaft, das Unvermögen, ſich zu be» 
ſchenken und wär's auch nur mit den notwendigften Sachen, ole 


die Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. N 
Herrenpaletots Srsenusmantsonnserhiennen 
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gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WI GO DA Nu 


Filialen beſitzen wir keine. 


Gültig nur bis 20. Dezember 1925: 


Gutſchein 


für die Leſer der Looͤzer Volkszeitung 
Das Photo- Atelier, Apollo‘ 


Rzgowjka-Straße 2, am Geyerſchen Ringe, 
. erteilt jedem Vorzeiger eines Gutſcheins 
20 Prozent Ermäßigung 20 Prozent | 


Porträt. Anfertigung nach jedem Bilde 


oder Extra- Aufnahme. 1287 
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trübe Aus ſicht in die Zukunft, die nur durch ein Wander ich er» 
hellen könnte. Und Wunder gibt es nicht. Wie viele bleiche Kind⸗ 
lein, feierend in dünnen Röckchen und zerriffenen Schuhen, wird 
Weihnachten 1925 ſehen, wie viele ungeheizte Stuben, wie viele 
Familien, die ſelbſt Weihnachten kaum ihren Hunger werden fillen 
können. Unzählige werden gerade diefes Jahr mit dumpfem 
Schmerz in das frohe Weihnachtstreiben bliden und doppelt die 
Qual ihrer Not und Armut empfinden, 

Und doch ſchließen wir, gut it es, daß Weihnachten naht, 
und daß es ſchon weihnachtet fehr. Muß jetzt nicht offenbar werden, 
daß Hilfe not tut, und daß es fo nicht weiter gehen kann? der 
Zug der Freude und der Liebe, der jetzt durch die Welt und die 
Menſchenherzen gebt, muß Mittel und Wege finden, die menfhliche 
Oeſellſchaft zu reformieren, neu zu organifieren, daß fo große Not 
nicht mehr beftehen darf. Und neben diefem Zug aufs Ganze wird 
mancher, ber dazu imſtande It — und ihrer find es viele — im 
Einzelfalle dem Mitmenfhen helfen und beiſteben durch das Ange» 
bot einer Stellung, durch ein Weihnachtspatet, zu dem er einen 
Geldſcheln legt, durch Abgabe von Kleldern und ebensmitteln, 
durch jedmwede helfe in der Not. Gerade Weihnachten lehrt aufs 
neue das ſchöne dichterwort: 

Willſt ou glücklich fein im Leben, 
Trage bel zu andrer Olick, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Strömt Ins tiene Herz zurck! 


Aus dem Reiche. 


Zaierz. Blech im Brot. Bei dem Bäcker 
Gamert in der 1. Mai⸗Straße 8 wurde Brot ver⸗ 
kauft, in dem ſich ziemlich große Stückchen Blech befan⸗ 
den. Wie leicht kann bei ſolch gewiſſenloſem Vorgehen 
ein Unglück zuſtandekommen? Es würde ſich empfehlen, 
etwas beſſer achtzugeben, um für das teure Geld nicht 
Blech ſtatt Brot zu verkaufen. 

Sieradz. Unterſchlagung in der Kran⸗ 
kenkaſſe. Der Krankenkaſſenleitung von Zdunifa: 
Wola gingen feit einiger Zeit Nachtichten zu, daß der 
Leiter der Sieradzer Filiale weit über ſeine Verhältniſſe 
lebe. Die Krankenkaſſenverwaltung von Zdunſka⸗Wola 
ſandte daher nach Sieradz eine Unterſuchungskommiſſion, 
die die Bücher prüfen ſollte. Die Kommiſſion ſtellte 
feſt, daß in den Büchern eine große Unordnung herrſcht 
und daß in der Kaſſe 2000 Zloty fehlen. Außerdem 
fehlt noch das Quittungsbuch für den Monat Juli. 
Der Leiter der Kaſſe, Antoni Trojanowſti, wurde ſofort 
ſeines Amtes enthoben, da auch feſtgeſtellt wurde, daß 
er für geleiſtete Zahlungen Privatquittungen ausſtellte. 
Die Unterſuchung wird fortgeführt. 


Rakowſki bei Doumergue. Der Präſident der 
franzöſiſchen Republik Doumergue hat den Sfowjet- 
Botſchafter Rakowſki empfangen, der ihm fein Beglau⸗ 
bigungsſchreiben überreichte. In den beiderſeitigen An⸗ 
ſprachen wurde der Wunſch geäußert, daß man zur 
Löſung der zwiſchen beiden Ländern ſchwebenden Fragen 
und ſomit zu einer engeren wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit gelangen möge. 

Die Arbeitsloſigkeit in Oeſterreich ſteigt 
weiter an. Der Stand der Arbeitsloſen weiſt im 
November eine Zunahme um 28 000 auf und betrug 
für ganz Oeſterreich am 1. Dezember 152 000. Seither 
iſt wohl im Zuſammenhang mit dem ſcharfen Froſtwetter 
durch Entlaſſung von Bauarbeitern eine weitere Zunahme 
zu verzeichnen. 

Wenn der Topf aber nun ein Loch hat! 
Ein freches Gaunerſtückchen trug ſich in einem tſchechi⸗ 


Büro 


Eduard Kaiser 


Nadwanſka 35. 
Einſprüche In Sachen der Einkommen», Umſatz⸗ und Vermögens. 
ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirkes und Seiedensgerichte 
und fämtlihe adminiftriativen und Militär-Behörden / ſchriſtlicher 


Verkehr in Ehefheidungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von ſegli⸗ 


cher Art Schrlſtſtücken in polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Engliſch und 
Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriſten. 993 
Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn» Verbindung: Einie Nr. 6 und Sir. 9. 


Beſuchet die Hygiene-Nusitelung 


der Geſellſchaft „T. O. Z.“ 


Andrzejaftraße 1, Tel. 27:99, 
Geöffnet täglich 


von 10 vorm. bis 2 Uhr nachm. und von 4 bis 10 Uhr abends. . 
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Eintritt 50 Groſchen. 


ſchen Orte nahe bei Reichenberg zu. Eine überaus 
geſprächige Bauersfrau kaufte bei einem Fleiſcher für die 
angebliche Hochzeit der Tochter unter ſchier endloſem 
Wortſchwall ein und räumte die halbe Fleiſchbank in 
ihren Rückenkorb bzw. in einen darin befindlichen großen 
Hochzeitstopf. Dann ließ fie den Topf zugebunden 
ſtehen und wollte noch beim Bäcker einkaufen und her⸗ 
nach den Topf abholen und das Fleiſch zahlen. Beides 
trat aber nicht ein, und als der verdutzte Fleiſcher das 
Papier vom Topf abband, erkannte er, daß der große 


Topf ohne Boden war und alſo die geſamten Fleiſch⸗ 
mengen im mitgenommenen Korbe verſchwunden waren. 


Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht 
zu ſorgen. 


Der Fall Jurjewſbaja. 


Nach Mitteilungen der Nachtausgabe des „Tag“ 
ſoll die Berliner Polizei die Nachforſchungen im Falle 
Jurjewſkaja noch nicht eingeſtellt haben, da fie die 
Möglichkeit eines fingierten Selbſtmordes 
nicht für ausgeſchloſſen hält. 


fläſchchens, laſſe ein Fertigmachen des Tatſachenmaterials 
vermuten. Der Hypnotiſeur Otto Otto, bei dem 
Frau Jurjewſkaja in pfycho⸗therapeutiſcher Behandlung 
17 iſt eingehend vernommen worden, weil der Polizei 


mitgeteilt worden war, daß er auf die Sängerin ſehr 


großen Einfluß ausgeübt habe. Das Blatt veröffent⸗ 


licht einen anonymen Brief an feine Redaktion, in wel 


chem erklärt wird, daß Otto Näheres über das Schickſal 


der Verſchwundenen wüßte. Otto ſelbſt erklärte dem 
Blatt, er könne ſich zu dem Gerücht, ob Frau Jurjew' 
ſtaja lebe oder tot ſei, nicht äußern. Er werde 
ſolange ſchweigen, bis es ihm möglich ſei, zu reden. 


Eine ſchreckliche Familientragödie 


In Budapeſt ereignete ſich dieſer Tage eine furcht 
bare Familientragödie. Die Frau des Gendarmerle⸗ 
rittmeiſters Hajdu hatte eine Kaution von 15 Millionen 
Kronen abgehoben, die ſie nicht abgeben konnte. Als 


der Mann davon erfuhr und feine Frau nach der Po 


lizei gerufen wurde, erſchoß er feine drei Kinder im 
Alter von 8, 10 und 15 Jahren. Darauf durchſchnitt 
er fi ſelbſt mit einem Raſiermeſſer die Gurgel und 
jagte ſich gleichzeitig eine Kugel in den Kopf. Als die 


Frau von der Polizei nach Hauſe kam und vier Tote 
ſah, da ſprang ſie aus Verzweiflung aus einem Fenſtet 


des 4. Stockwerkes. 


Sie war auf der Stelle tot. 
Warſchauer Börſe. 
lar 9 


Do g 
12. Dezember 14. Dezember 
Belgien 43.26 44.56 
London 46.19 47.65 
Neuyork 9.52 9.82 
Paris 35.14 35.79 
Prag 28.22 29.12 
Zürich 183.65 189.47 
Wien 134.13 138 35 
Italien 38.44 39.67 
Züricher Börſe. 5 
12. Dezember 14 Dezember 15 
Warſchau —.— —.— b 
Paris 18 95 18 85 
London 25.15, 7 25 15,5 
Neuyork 5 18,7 5.18.7 
Belgien 23.50 —.— 
Italien 20.86 —.— 
Berlin 1.235 —.— 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. 2 Ruf. 
Druck: J. Baranowfti, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 
J. Opatowſti, Nowomiejſka⸗Straße Nr. 2 
Günftige Bebingungen! 1185 


Gut 


für das Luna-Theater. 


Zum Programm: 
„Die Lilie vom Montmartre“ 
„Spiele nicht mit der Liebe“ 


Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


1.- Sl. bis 7 Ahe abends 
1.50 Sl. für alle übeigen 
Dorſtellungen. 

Lodz, den 15. Dezember 1925. 


Der Befund am Tatott, 
insbeſondere die Lage des Raſiermeſſers und des Opium⸗ 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 205 


Paul Löbe. 


Zu ſeinem fünfzigſten Geburtstag. 


Der ſozialdemokratiſche Präſident des deutſchen 
Reichstags, Paul Löbe, vollendete am 14. Dezem⸗ 
ber ſein fünfzigſtes Lebensjahr. Als Präſident des 
Reichsparlaments erfreute er ſich unbeſtrittener Be⸗ 
liebtheit, da feine fachliche Geſchäftsführung und 
ſein verbindliches Weſen gegen jedermann ihn für 
das ſchwierige Amt geradezu vorherbeſtimmt zu 
haben ſcheint, ſo iſt es begreiflich, daß aus allen 
Parteilagern dem Präſidenten herzliche Glück⸗ 
wünſche ins Haus flogen. 

Die Sozialdemokratie grüßt in Löbe aber 
nicht nur den ausgezeichneten Präſidenten, ſondern 
vor allem den Kampfgenoſſen, der trotz ſeiner erſt 
fünfzig Jahre bereits ein Menſchenalter in der 
Bewegung ſteht, der kaum der Schule entwachſen, 
Anſchluß an die organiſterte Arbeiterſchaft ſuchte 
und fand und der ſeitdem nicht aufgehört hat, für 
den kulturellen und ſozialen Aufſtieg der Arbeiter 
klaſſe zu wirken. Als er der Volksſchule entwach⸗ 
ſen war, ging Paul Löbe in die Lehre als Schrift: 
ſetzer. Als Gehilfe blieb er nicht in ſeiner Hei⸗ 
matſtadt Liegnitz, ſondern zog in die Fremde, 
arbeitete in Mitteldeutſchland und Thüringen, 
„tippelte“ durch Oeſterreich, Ungarn, Italien und 
nahm, nach Deutſchland zurückgekehrt, wieder 
„Kunſt“ am Setzerkaſten an. Anfang 1899, eben 


23jährig, wurde er in die Redaktion der Bres⸗ 
lauer „Volkswacht“ berufen, für die er bereits 
vorher als gelegentlicher Mitarbeiter tätig war. 
Die Breslauer Juſtiz, die bis in die Kriegsjahre 
hinein ſich als eine beſonders reaktionäre Blüte 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(94. Fortſetzung.) 


8 Sie hatte einen Park von fünfzehn Automobilen zu 
ihrer Verfügung, die jeden Gaft zu j:der Stunde des Ka: 
ges und der Nacht dinbrachten, wohin er wollte. An 
manchen Sonntagen kam auch Hobby von feiner Farm 
herüber. Hobby produzierte jährlich zwanzigtauſend Hüh⸗ 
ner und Gott weiß wie viele Eier. Die Welt intereſſterte 
idn nicht mehr. Er war religiös geworden und beſuchte 
Betſäle. Zuweilen blickte er Allan ernſt in die Augen und 
fagte: „Denke an dein Seelen heil. Mac —!“ 
Wenn Allan relſte, fo reifte Ethel mit ihm. Sie 
war mit ihm wiederholt in Europa, auf den Azoren und 
den Bermudas. ö 
Der alte Lloyd hatte ein Stück Land bei Rawley, 
vierzig Kilometer nördlich Mac City, gekauft und dort ein 
rleſiges Landhaus, eine Art Schloß für Ethel bauen lal⸗ 
ſen. Das Land reichte bis ans Meer und lag mitten in 
einem Park alter Bäume, die Lloyd von fapantſchen 
Gärtnern hatte für die Verpflanzung präparieren und nach 
Rawley bringen laſſen. 
Lloyd kam jeden Tag, um ſie zu beſuchen, und von 
Zeit zu Zeit brachte er ganze Wochen bei feiner abgbttiſch 
geliebten Tochter zu. i 
Im dritten Jahre ihrer Ehe gebar Ethel einen Sohn. 
Dieſer Sohn! Er wurde von Etbel wie ein Helland ger 
dütet. Es war Macs Rind, Macs, den fie liebte, ohne 
viele Worte zu machen, und er ſollte in zwanzig Jahren 
das Werk des Vaters übernehmen und vervollkommnen. 
Ste nährte ihn ſelbſt, ſie lehrte ihn die erſten Worte 
ſprechen und die erften Schritte tun. 
In den erſten Jahren war der kleine Mac zart und 
empfindlich. Ethel nannte ihn „taſſig und ariſtokratiſch“. 
Im dritten Jahre aber ging er in die Breite, fein Schä ⸗ 


die Zähne. 


Lodzer Volkszeitung 


nommen. Helle Entrüſtung bis weit in die bür⸗ 
gerlichen Kreiſe hinein löſte das Urteil der Janske⸗ 
Kammer aus, die Löbe wegen eines Aufrufs zu 
Wahlrechtsdemonſtrationen auf ein volles Jahr 
ins Gefängnis verbannte und ordnete ſeine 
ſofortige Verhaftung an. Gegen eine Kaution 
von 10000 Mark wurde der Verurteilte jedoch 
vorläufig wieder entlaſſen. 


Als Löbe 1918 in die Nationalverſammlung 
und dann in den Reichstag gewählt wurde, brachte 
ihm die parlamentariſche Tätigkeit neue Aufgaben 
von größter Bedeutung. Beſonders ſeine Wahl 
zum Präſidenten des Reichstags, die feine glän⸗ 
zende Fähigkeit, zu leiten und zu vermitteln, auch 
weiteren Kreiſen zeigte, entzog ihn der Redaktions⸗ 
arbeit. Auch dem „Vorwärts“ hat er des öfteren 
gern geſehene Beiträge geliefert. 

Der Sozialdemokratie hat Paul Löbe das 
Wirken ſeines Lebens gewidmet. In der Partei 
und im Kampfe für ihre Ideale iſt er gewachſen. 
Heute grüßen und beglückwünſchen ihn Angehörige 
aller Parteien und zahlreicher neutralen Vereini⸗ 
gungen, in denen er Mitglied oder Führer iſt. 
Aber die Sozialdemokratie ganz beſonders ſpricht 
ihm zum Fünfzigſten ihre Glückwünſche aus, in 
die gleichzeitig der Wunſch beſchloſſen liegt, daß 
der Bewegung noch viele Kräfte von gleichem Bil⸗ 
dungsdrang, gleicher Kampfesluſt und gleicher 
Waffentreue erwachſen mögen, wie Paul Löbe ſie 
zu allen Zeiten an den Tag legte! 


Eine bayeriſche 
Berglandſchaft 
im Schnee. 


In Bayern wird das Ski⸗ 
laufen im Winter gerade⸗ 
zu als Nationalſport be⸗ 
trieben. 


del wurde dick und er bekam Sommerſproſſen. Sein 
blondes Haar wurde brandrot: er verwandelte ſich in 
einen richtigen kleinen Pferdeſungen. Ethel war glücklich. 
Ste liebte zarte und empfindliche Kinder nicht, ſtark und 
kräftig mußten ſie ſein und tüchtig ſchreien, damit die 
Lungen wuchſen — genau wie der kleine Mac es tat. 
Ste, die nie Angſt gehabt hatte, lernte nun die Angſt 
kennen. Ste zitterte ſtündlich um ihr Kind. Ihre Bhan- 
tafte war erfüllt von Entführungsgeſchichten, die ſich zuge 
tragen hatten, da man Kinder von Millionären geſtohlen, 
verſtümmelt, geblendet datte. Sie ließ eine Stahlkammer, 
wie in einer Bank, in ihr Haus zur ebenen Erde ein- 
bauen. In dieſer Stahlkammer mußte der kleine Mac mit 
der Nurſe ſchlafen. Ohne fie durfte er nie den Park ver⸗ 
laſſen. Zwei auf den Mann dreſſierte Polizeigunde be⸗ 
gleiteten ihn und ſtets ſchnüffelte ein Detektiv die Gegend 
drei Mellen im Umkreis ab. Nahm fie ihn mit ſich ſo 
fuhren zwei Detektive im Wagen mit, bewaffnet bis an 
Der Chauffeur mußte ganz langſam fahren, 
und Ethel ohrfeigte ihn einmal auf offener Straße in 
Neuyork, weil er hundert Kilometer in der Stunde fuhr. 


Jeden Tag mußte ein Arzt den Kleinen, der präch⸗ 
tig gedieh, unterſuchen. Wenn das Kind ſich nur räuſperte, 
fo depeſchierte fie ſofort nach einem Spezialiſten. 

Ueberall ſah Ethel Gefahren für ihr Kind. Aus 
dem Meer konnten ſie ſteigen, ja ſogar aus der Luft 
konnten Ve brecher berablommen, um den kleinen Mac 
zu ſtehlen. 8 

Im Park war eine große Wieſe, die, wie Ethel 
ſagte, „geradezu zur Landung von Aerxoplanen einlud“. 
Ethel ließ ein Rudel Bäume darauf pflanzen, jo daß jeder 
Aeroplan, der eine Landung verſuchte, elend zerſchmettern 
mußte. 


Echel ſtiftete eine Rieſenſumme für die Erweiterung 
dee Hoſpitale, das fie „Maud Allan Hoſpital“ taufte. 
Sie gründete die beſten Kinderheime der ganzen Welt in 
allen fünf Tunnelſtädten. Schließlich war ſie nahe am 


Dienstag, den 15. Dezember 1928 


Selbftaufopferung des Arztes. 


Eine erſtaunliche Geſchichte von der Selbſtauf⸗ 
opferung eines Arztes wird in dem „American Hyginie 
Journal“ erzählt. Dr. C. H. Barlow, der eine geheimnis⸗ 
volle furchtbare Krankheit in China ſtudiert hatte, wollte 
Bazillen zu Forſchungszwecken mitnehmen, erhielt aber 
nicht die Erlaubnis. Er verſchluckte daher 32 ſolcher 
Krankheitserreger, um ſeinen Kollegen in Baltimore die 
Möglichkeit des Studiums dieſer meiſt tödlich verlau⸗ 
fenden Krankheit zu ermöglichen. Er liegt jetzt, wie ein 
Kabeltelegramm aus Amerika meldet, auf den Tod im 
Johns Hopkins⸗ Krankenhaus, war aber vorher noch 
imſtande, einen vollſtändigen Bericht über die Erſchei⸗ 
nungen zu erſtatten, die er an ſich beobachtet hatte, 
ſeitdem er die Todesbazillen vor 4 Monaten verſchluckte. 
Er gab zum Schluß der Hoffnung Aus druck, daß es 
durch das genauere Studium der Krankheit möglich ſein 
werde, dieſe Seuche zu bekämpfen, der Millionen von 
Chineſen zum Opfer fallen, und erklärte, daß dies der 
ſchönſte Lohn für ſeinen Opfertod ſein werde. 


Dee Geiſt von Ronquerolles. 


Das Oertchen Ronquerolles im franzöſiſchen Oiſe⸗ 
Departement war bereits auf dem Wege, ein DE 
fahrtsort für wundergläubige Menſchen zu werden. Es 
tauchte nämlich vor kurzem in dem Ort ein „Klopfgeiſt“ 
auf und begann in dem Haufe der Gaſtwirtin Douvry 
zu ſpuken. Der Geiſt, der offenbar ſtark muſikaliſch 
veranlagt war, ſtimmte jede Nacht die Marſeillaiſe und 
die „Internationale“ an und wenn die kleinen Kinder 
der Frau Douvry aus dem Schlafe aufgefahren waren, 
ſuchte er ſie mit Wiegenliedern wieder einzuſchläfern. 
Aus der ganzen Umgebung kamen die Leute herbei, um 
das Wunder zu hören und das Gruſeln zu lernen. Die 


Bankerott und der alıe Lloyd ſagte zu ihr: „Eihel, du 
mußt ſparen!“ 

Die Stelle, wo Maud und Edith getötet worden 
waren, ließ Ethel umzäunen und in ein Blumenbeet ver⸗ 
wandeln, odne Allan ein Wort davon zu ſagen. Sie 
wußte recht gut, daß Allan Maud und die kleme Edith 
noch nicht vergeſſen hatte. Es gab Zeiten, da ſie ihn des 
Nachts zuweilen ſtundenlang auf und abgehen und leiſe 
ſprechen hörte. Sie wußte auch, daß er in ſeinem Ar 
beitstiſch forgfältig ein vielgeleſenes Tagebuch aüfbe⸗ 
wahrte: „Leben meines kleinen Töchterchens Edith und 
was fte ſagte.“ 

Die Toten hatten ihre Rechte und Ethel dachte nicht 
daran, ſie ihnen zu ſchmälern. 


Schluß. 


Die Bohrmaſchinen zermalmten den Berg in den 
zatlantiſchen Stollen und täglich kamen die Tunnelköpfe 
einander näher und näher. Die letzten dreißig Kilometer 
waren eine Sträfiingsarbeit. Allan war gezwungen, für 
zwei Stunden zehn Dollar zu bezahlen, denn kein Menſch 
wollte hinein in den „Krater“. Der Mantel dieſer Stol⸗ 
lenabſchnitte mußte mit einem Netz von Kühlröhren Über 
ſponnen werden. Nach einem Jahr furchtbarer Arbeit 
war auch dieſer Stollen bewältigt. 

Der Tunnel war fertig. Die Menſchen hatten ihn 
unternommen, die Menſchen hatten ihn vollendet! Aus 
Schweiß und Blut war er gebaut, rund neuntaufend 
Menſchen hatte er verſchlungen, namenloſes Unheil in die 
Welt gebracht, aber nun ſtand er! Und niemand wun⸗ 
derte ſich darüber. 

Vier Wochen ſpäter nahm die ſubmarine pneu⸗ 
matiſche Expreßpoſt den Betrieb auf. 

Ein Verleger bot Allan eine Million Dollar, wenn 
er die Geſchichte des Tunnels ſchreiden wollte. Allan 
lehnte ab. Er ſchrieb lediglich zwei Spalten für den 
Herald. 


For flat ung folgt) 


2 Beiblatt) 


ausführlichen Berichte der Pariſer Boulevardblätter über 
das Geiſterkonzert von Ronquerolles lockten die vor⸗ 
nehme Welt in den abgelegenen Ort. Täglich kamen 
ganze Reihen von eleganten Autos nach Ronquerolles; 

rau Douvry und die andern Wirtshausbeſitzer machten 
glänzende Geſchäfte, auch die Kaufleute von Ronque⸗ 
tolles hatten alle Urſache, dem Geiſte dankbar zu fein. 
Die Gendarmerie aber, die ohnedies genug mit den 
Ruheſtörern aus dem Diesſeits zu tun hat, wollte das 
Eindringen des jenſeitigen Störers der Nachtruhe nicht 
dulden. Sie überwachte alle Zugänge des Spukhauſes 
und durchſuchte esz von oben bis unten. 

Da der Geiſt unſichtbar blieb (was ſchließlich bei 
einem Geiſt nicht wundernehmen ſollte), riſſen die Gen⸗ 
darmen die Fußböden des Hauſes auf, doch fanden ſie 
nur Küchenſchaben und keinen Geiſt. Aber jede Nacht 
wiederholte der Klopfgeiſt ſeine muſikaliſchen Darbietun⸗ 
gen. Schon war die weltliche Behörde nahe daran, 
vor dem Uebernatürlichen zu kapitulieren, als ein Gen⸗ 
darmerieleutnant Verdacht gegen den ſechzenjährigen 
älteſten Sohn der Frau Douvry ſchöpfte. Wirklich ſtellte 
es ſich heraus, daß der Junge, der die Kunſt des 
Bauchredens erlernt hatte, wochenlang Menſchen und 
Obrigkeit gefoppt hatte. Als er ſich erwiſcht ſah, geſtand 
er lachend ſeinen Streich ein. Lourdes, Limpias und 
Stainz haben die Konkurrenz von Ronquerolles nicht 
mehr zu fürchten. 


„Spuchen Sie dem Kerl dreimal 
ins Geſicht!“ ; 


In der „Prawda“ fanden ſich kürzlich Mitteilungen 
zur Geſchichte des ruſſiſchen Unterrichtsminiſteriums zur 
Zeit des letzten Zaren, die auch eine Aeußerung des 
einſt hochberühmten ruſſiſchen Unterrichtsminiſters Graf 
Dimitri Tolſtoi enthielten, deren Wiedergabe ſich wegen 
ihrer außerordentlich kurzen und prägnanten Faſſung 
wohl verlohnt. Tolſtoi, der mit dem Dichter nichts als 
den Namen gemeinſam hatte, war von 1866 bis 1880 
unter Zar Alexander dem Zweiten Unterrichtsminiſter 
und wurde nach der Ermordung des Zaren 1882 ruſſi⸗ 
ſcher Miniſter des Innern, als welcher er 1889 ſtarb. 
Zur Zeit nun, da er das Unterrichtsminiſterium ver⸗ 
waltete, meldete ſich eines Tages einer ſeiner Räte bei 
ihm, um ſich vor einem längeren Urlaub nach Deutſch⸗ 

land von ihm zu verabſchieden. Der Beſucher fand 
ſeinen Chef in der denkbar ſchlechteſten Laune, da er 
von der Preſſe wegen feiner reaktionären Haltung heftig 
angegriffen worden war, ſo daß er kaum auf die Worte 
ſeines Untergebenen hörte. Erſt als dieſer im Laufe 
des Geſprächs ſo nebenher erwähnte, daß er auch an 
den Rhein zu kommen hoffe, wurde Tolſtoi aufmerkſam, 
und fragte ihn, ob er auch Mainz beſuchen werde. Auf 
die bejahende Antwort bemerkte Tolſtoi, daß er in dieſem 
Falle einen Auftrag für ihn habe, an deſſen Erfüllung 
ihm ſehr viel liege. „Wenn Sie dorthin kommen“, fuhr 
Tolſtoi fort, „Jo gehen Sie zu dem Gutenberg⸗Denkmal 
und ſpucken Sie dem Kerl dreimal ins Geſicht!“ 
Dre . —:——— ¼——O——— 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung, Orts vorſtand Lodz! 


Mittwoch, den 16. Dezember d. J., um 7 Ahe abends, 
findet im Parteilokal, Famenhofaſtraße 17, eine außerordentliche 
Dorſtandsſitzung ſtatt. Die Anweſenheit aller Dorſtands mitglieder 
iſt dringend erforderlich. 


Und dennoch 


Roman von Haus Neis. 
U (Nachdruck verboten.) 
(83. Fortſetzung.) 


Ich kann alles ertragen, nur keine Trennung von 
dir“, murmelte fie. „Wie und wo wir leben, das eiſcheint 
mir überhaupt fo entſetzlich gleichgültig gegenüber der ber 
- feligenden Gewißheit, daß ich bei dir bin und daß du 
mich lieb haft.“ 

„Ach, du Süße — du weißt ja noch nicht einmal, 
wem du das ſagſt. Höre mich an, Ruth. Ich will dir 
erzählen. Als ich damals im Mai nach Berlin ging. 
übertrug mir der Direktor des Lefling- Theaters gleich in 
den erſten Tagen eine der Hauptrollen in einem neuen 
Stück, das er noch in derſelben Saiſon zu geben gedachte. 
Dann ſtellte es ſich doch heraus, daß die alten Stücke 
noch genug Zugkraft befäßen, und fo wurde die Premiere 
bis zum Herbſt verſchoben. Im Juni und Juli waren 
dann Ferien, und dieſe beſchäftigungsloſe Zeit benutzte ich 
piaktiſcher Menſch dazu“, er lächelte mit ſchmerzlicher 
Selbſtironle, „mir eine tüchtige Lungenentzündung zuzu 
legen. Den weitaus größten Teil der Ferien brachte ich 
daher in einer hieſigen Klink zu. Im Grunde genommen, 
war ich ſelbſt ſchuld an melnem Pech, denn ich war ſehr 
leichtſinnig mit meiner Geſundheit umgegangen und hatte 
eine kleine, ganz unbedeutende Erkältung arg vernachlälſigt. 
Mir war damals alles ſo entſetzlich gleichgültig. Als ich 
aus der Klinik entlaſſen wurde, hatte man mich allem 
Anſchein nach wieder fo leidlich zufammengeflidt. Allein 


dei der erſten Probe ſchon ſtellte es ſich heraus, daß ich 


mir — wahrſcheinlich infolge der Erlältung — eine Läß⸗ 
mung beider Stimmbänder zugezogen hatte. Dies ſcheinbar 
fo geringfügige Uebel machte mir ein Auftreten unmöglich.“ 


„Ja, aber jetzt doch nicht mehr, mein Llebſter. 


— 
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Die Auferſtehung 
des Koſtüms. 


In letzter Zeit war das Koſtüm 
vollſtändig aus den tonangebenden 
Modeſalons verſchwunden und der 
Mantel beherrſchte das Feld. Nun 
hat ſich dieſe Sachlage aber geändert. 
Der Mantel wird als zu eintönig 
gefunden und das Koſtüm fängt an, 
ihm ſtarke und ſiegreiche Konkurrenz 
zu machen. Für ſtärkere Figuren 
bleibt natürlich nach wie vor der 
Mantel die idealſte Form. Schlanke 
Geſtalten dagegen ſehen im Koſtüm 
ohne Zweifel viel vorteilhafter und 
reizvoller aus. Das Koſtüm wird 
in einfacher Art bis zur reicheren 
mit Pelzverzierung und ganz reichen 
mit Pelz und Stickerei gearbeitet. 
Unſere Bilderbeilage zeigt drei ſchöne 
Modelle. Die Glockenform iſt, wie 
ſichtbar, in der Jacke feſtgehalten. 
Der Rock wie bisher — eng. Die 
modernſten Farben für Koſtüme ſind: 
ein dunkles rotbraun, mattgrün in 
allen Schattierungen und lila mit 
brauner Tönung. Das vorteilhafte 
dieſer drei Modelle iſt, daß man ſie 
ſehr gut aus vorjährigen Koſtümen 
herſtellen kann. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Eröffnung der Ausſtellung „Toz“. 
Geſundheitsſürſorgegeſellſchaſt für die jüdiſche Bevölke⸗ 


rung Polens. 
Sonntag, den 13. d. M., wurde die Hygiene -Ausſtel⸗ 
lung „Toz“ eröffnet. 
Zur Eröffnungsfeierlichkeit waren erſchlenen: der Woje- 
wode Darowili, Bizewojewode Lyszkowſki, der Vertreter 
des Regierungskommſſſars Janiszewſwkt, der Präſcs des 


Stadt, Groszkowſki, der auch feitens der Stadt Lodz eine 
wohlwollende Unterſtützung der „Toz“ zugeſagt hat, mit 
Rückſicht auf die allgemein ſchlechten Verhältnijfe der Stadt 
in hygienlſcher Beziehung. Alsdann ſprach Herr Doktor 
Kluszynſti im Namen der Krankenkaſſe Lodz, der auf 
dle Wichtigkeit der Krankheitsverhütung und die 
Bedeutung der „Toz“ in dieſer Bezlehung hinwies. Nach 


weiteren anerkennenden Aeußerungen des Herrn Vertrelers 


der Aerzlekammer Dr. Tomaszewſki, des Leiters der Ge⸗ 
ſundheitsabtellung des Magistrats, Herrn Joel, und anderer 


Finanzamtes Towarnick, Gerichtspräſident Kaminſti, Bor; ſchloß Herr Dr. Goldmann die feierliche Verſammlung. 


ſitzender der jüdiſchen Gemeinde Budzyner, Vertreter der 
Preſſe uſw. 5 
Der Woſewode durchſchnitt das Band und die Gäſte 
und Zuſchauer hatten nun Gelegenheit die Ausſtellung zu 
beſichtigen, die reichhaltig iſt. Insbeſondere wollen wir 
erwähnen die Abteilungen für Schulhygiene, anftidende 
Krankheiten, Geſchlechts krankheiten und über das Kind vor 
der Geburt. e 
Alsdann folgten die üblichen offiziellen Anſprachen: 
Herr Dr. Goldmann eröffnete den Reigen derſelben und 
erläuterte in kurzen Sätzen die Entwickelung der Geſell⸗ 
ſchaft, ihre Ziele und Arbeitsweiſe. Alsdann ergriff der 
Herr Wojewode Darowili das Wort. Er ſchilderte die 
Lage der Bevölkerung in ſanktärer Beziehung, die Quaran⸗ 
läne der weſteuropälſchen Regierungen gegenüber den oſt⸗ 
europälſchen Staaten, die hygieniſche Verfaſſung bei uns 
und betonte, daß die Bemühungen der „Toz“, wiewohl 
nur für die jüdiſche Bevölkerung gedacht, dem ganzen Lande 
Nutzen bringen werden. Die örtlichen Behörden werden 
darum den Beſtrebungen der „Toz“ volles Verſtändnis 
entgegenbringen. Alsdann ſprach der Vizepräſident der 


Man hört deiner Stimme nichts an. Wahrhaftig nicht“, 
bemerkte ſie eifrig. 


„Nein, fo im gewöhnlichen Verkehr iſt nichts zu 
merken; aber jobald die Stimme etwas mehr angeſtrengt 
wird, auch bei kleineren Rollen ſchon, wird fie zuerſt hart 
und ſpröͤde, dann heiſer, und ſchlteßlich verſagt fie ganz. 


Der Direktor war außerordenilich liebens würdig zu mir. 


Auf ſeinen Rat und speziellen Wunſch habe ich immer 
wieder einen Verſuch gemacht — allein vergebene. Schon 
im Oktober habe ich daher mein Engagement aufgegeben, 
und ich muß mich jetzt wohl oder übel mit dem Gedanken 
vertraut machen, daß ich zum zweitenmal mit meiner 
Karriere geſcheitert bin.“ 


„Du darfſt nicht jo völlig mutlos fein, Gerhard“, 
tröſtete fie. „Ich kann das gar nicht aus deinem Munde 
Hören. Ich denke mir, wenn du dich jetzt einige Monate 


ganz ſchonſt und jede Anstrengung der Stimme verme deſt, 


dann wird das ſicher bald zur Heilung führen.“ 


Ec ſchüttelte nur trübe den Kopf. „Nein, Kind, 
wozu ſich mit Illuftonen tragen, die fi doch nicht erfillen 
können. Eben jetzt, ede du kamſt, war ich beim Arzt. Er 
hat mich noch einmal gründlich unterſucht und erklärte 
dann: wenn ich mich ein, beſſer noch zwei Jahre voll. 
ſtäadig ſchonen würde, dann wäre es möglich, daß ſich die 


alte Elastizität und Ausdauer der Stimme wiederfänte. 


Ich fühlte recht gut, er glaubte felbit nicht an dieſe Mög⸗ 
lichkeſt und gab mir den banalen Troft nur mit auf den 
Weg, um meiner verzweifelten Stimmung, die er mir wohl 
anmerken mochte, Rechnung zu tragen. Selbst im gün⸗ 
ſtigſten Falle — angenommen alſo, ich könnte in zwei 
Jahren wieder auftreten, ſo wäre doch das ſchon hart 
genug; denn denke mal, zwei Jahre ohne Beſchäftigung 
und natürlich auch ohne Verdienſt, was follte da wohl 
aus uns beiden werden? Ich bin ohnehin fetzt fo zlemlich 
zu Ende mit dem Reſt meines bisher ſo forgfältig ge 
hüteten Vermögens.“ 


„Und deshalb alſo willſt du mich fortſchicken ? Jo, 


Unſererſelts wünſchen wir der „Toz“ den beſten Er⸗ 


folg. Die Beſtrebungen der Geſellſchaft find der Nach⸗ 
ahmung wert, die Beſichtigung der Ausſtellung lönnen wir 
nur empfehlen, Der Eintritt koſtet 50 Groſchen. Es würde 
ſich empfehlen für die Minderbemittelten den kleinen Prels 
1 ermäßigen, um den breiten Maſſen den Beſuch zu 
erleichtern. 


Chriſtlicher Commisverein. Dorigen Donnerstag, den 
10. Dezember d. J., hielt Herr Max Döring ſeinen Vortrag 
„Luther, der Begründer einer neuen deutſchen Kultur“, Der 
Dorteag zeichnete ſich durch Sachlichbelt aus und fand bei den 
Suhöreen verdienten Beifall. Es war dies der erite Hortrag, 
mit dem der noch junge Redner vor die Oeffentlichbeit trat. Die 
bon Fel. Kriefe aus Alerandrow gebrachten ernſten und heiteren 
Deblamationen wurden vom Publikum mit Beifall aufgenommen. 

Nächſten Donnerstag, den 11. Dezember d. J, um 9 Uhr 
abends, wird Herr Berthold Bergmann, defjen frühere Vorträge 
noch in aller Gedächtnis ſind, über das Thema: „Heimatwande⸗ 
tungen“ ſprechen. Im Anſchluß an den Vortrag wird Herr 
Joſef Neumann Sologeſänge mit Klapierbegleitung, ausgeführt 
von Frl. Johanna Peußer, vortragen. Alle M 
daher auf dieſen intereſſanten Vereinsabend in empfehlendem 
Sinne aufmerbſam gemacht. 


ein Troſt, Gerhard, wenn ich dir 
. gerade in dieſer trüben Zeit beſtehen könnte 7“ 


„Welche Frage, mein Liebling! Du kannſt dir doch 


denken, daß ich persönlich jedes Opfer bringen würde, um 


dich bei mir zu behalten.“ 


Sie ſchmiegte ſich enger an feine Bruſt. 
gibt es jetzt nur noch eines“, ſagte fie innig, „und das 
iſt, daß ich nie mehr von dir gehe, was auch kommen mag.“ 
„Es wäre aber unverzeihltcher Egotsmus von mir, 
Ruth, wenn ich nachgeben wollte“, wagte er noch einen 
ſchwachen Einwand. 

„Grauſam wäre es, wollteſt du micht fortſchicken,“ 
beteuerte fie leldenſchaftlich, und“ — ein ſonniges Lächeln 
flog jetzt über ihr liebliches Geſicht — „auch völlig nutz ⸗ 
los; denn ich würde doch immer wlederkommen. Mit 
dem Geſtändnis vorhin haft du dich ganz in meine Hand 
gegeben. Uebrigens bitte ich, mich nicht zu unterſchätzen, 
mein Herr Gemahl. Ich komme diesmal nicht mit völlig 
leeren Händen. Im Gegenteil! Die Tante hat mir, 
während ich bei ihr war, ein monatliches Toilettengeld 
gegeben. Natürlich habe ich ſo gut wie nichts davon ver⸗ 
braucht. Und jetzt zur Reiſe hat fie mir auch wieder Geld 
geſchenkt. Mache nicht ſolch finſteres Geſicht, Gerhard, 
bitte — Sieh, ich wollte es ja zuerſt nicht annehmen; 
aber ſie gibt es wirklich ſo gern. Es iſe, als ob man ihr 
perfönlid einen Gefallen mit der Annahme erwiefen. 
Weshalb ſollte ich ihr da die Freude verderben! Du 
wirft überhaupt erſtaunt fein, Schatz, wie wenig eine 
Perſon im Haushalt koſtet, wenn die Sache richtig ge⸗ 
dandhabt wird. Man merkt es dann kaum, Tante, ſagte 
es auch immer. Im Grunde genommen leben zwei 
Menſchen viel billiger als einer.“ 

„Du kleiner Praktikus!“ Er küßte die plaudernden 
Lippen, die fo große Weis heit ſprachen. „Weißt du auch, 
dab ich dich im letzten Moment doch nicht fortgelaſſen 
hätte? Ich hätte es ja gar nicht über das Herz gebracht. 
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